
Zusammenarbeit
Klimastiftungen ziehen 
Bilanz bei Besichtigungen
Die Beiräte der Klimastiftung 
Schweiz besuchen anlässlich 
des 3-Jahr-Jubiläums der 
Zusammenarbeit mit der 
LIFE Klimastiftung Liechten-
stein drei heimische Unter-
nehmen. Nach dem Holz-
heizwerk in Balzers gibt es 
für die Teilnehmer ein Mittag-
essen in Vaduz, bevor am 
Nachmittag die BVD Drucke-
rei und der Milchhof in 
Schaan besichtigt werden.

Konjunktur

US-Wirtschaft lief
besser als gedacht
WASHINGTON Die US-Wirtschaft 
ist im ersten Quartal deutlich 
weniger geschrumpft als bisher 
geschätzt. Das Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) sank mit einer auf das 
Jahr hochgerechneten Rate von 
0,2 Prozent, wie das Handelsmi-
nisterium am Mittwoch nach 
endgültigen Berechnungen mit-
teilte. Zuvor hatten die Statisti-
ker den Rückgang noch mit 0,7 
Prozent beziffert. Ökonomen 
hatten mit minus 0,2 Prozent ge-
rechnet. (sda/reu)

Niedrigzinsphase

OECD warnt vor 
Insolvenz von
Versicherern
PARIS Die anhaltende Niedrig-
zinspolitik birgt nach Ansicht 
der OECD für Rentenfonds und 
Versicherungen längerfristig 
grosse Risiken. Die Renditever-
sprechen aus Zeiten mit hohen 
Zinsen könnten Versicherer nur 
dann einhalten, wenn sie auf er-
tragsstarke Anlagen auswichen, 
erklärte die Industriestaaten-
Gruppe. «Damit verbunden sind 
höhere Risiken bis hin zur Insol-
venz einzelner Unternehmen», 
teilte die Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD) mit. Bis 
2019 werden Rentenfonds in der 
OECD dem Bericht zufolge um 
gut ein Viertel wachsen – von 
28,4 im Vorjahr auf 35,8 Billio-
nen Dollar. (sda/reu)
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Heute

E
uropa scheint sich einem 
neuen Finanzierungspaket 
für Griechenland anzunäh-
ern. Nicht ganz überra-

schend fand der entscheidende 
Durchbruch in letzter Minute statt. 
Athen hat nachgegeben, aber auch 
wichtige Zugeständnisse erhalten: 
Die Reformen sollen sozial verträg-
licher gestaltet werden und es be-
steht die Aussicht auf einen Schul-
denerlass. Damit wurde erneut ein 
wachstumsfreundliches Signal ge-
setzt. Das Primat der Sparpolitik 
bleibt weiter auf dem Rückzug.
Im Schuldenstreit mit Griechenland 
bahnt sich endlich eine Einigung 
an. Der aus verschiedensten Quel-
len hervorquellende politische 
Lärm verwirrt und vernebelt die 
Sicht, ebenso wie der Hang vieler 
Analysten und Medien, aus allem 
ein Drama zu machen. Trotzdem 
zeichnet sich ab: Der mögliche Deal 
dürfte zwar als griechische «Kapitu-
lation» dargestellt werden, in Wahr-
heit haben die Gläubiger aber wich-
tige Zugeständnisse gemacht: Sah 
das Programm vom Juni bis 2018 
Primärüberschüsse von insgesamt 
mehr als 16 Prozent des Bruttoin-
landsprodukts vor, so sind es im 

neuen Plan nur mehr 9,5 %. Auch 
andere Elemente wurden aufge-
weicht – im Einklang mit der Über-
einkunft im Februar, als Athen ein 
grösseres Mitspracherecht zuge-
sprochen wurde.
Schon im Vorfeld gab es eine gewis-
se stille Anerkennung der Athener 
Kernposition, dass man bisher zu 

stark auf hartes Sparen gesetzt hat-
te, was den Reformprozess letztlich 
nur erschwere (eine interessante 
Diskussion und einen Überblick der 
bisherigen griechischen Reformen 
bieten z. B. Prof. Karl Whelan von 
der Universität Dublin: hier). Gleich-
zeitig hatte sich die linksorientierte 
Regierung in Athen von Anfang an 
für «permanente» Primärüber-
schüsse ausgesprochen, was sowohl 
den Ideen des Keynesianismus als 
auch den eigenen Wahlkampfparo-
len vom «Ende der Sparpolitik» wi-
derspricht. So gesehen war es nur 
eine Frage der Zeit bis zum Kom-
promiss – besonders unter der Be-
rücksichtigung aller anderen Fakto-
ren, die beide Seiten dazu drängen.

Was wird folgen?

Doch was kommt als Nächstes? Die 
übergeordnete Botschaft lautet viel-
leicht: So mühsam es ist, Europas 
Institutionen sind selbst in schwie-
rigen Situationen in der Lage, die 
verschiedenen nationalen Interes-
sen und Kulturen auf einen Nenner 
zu bringen und den Ausgleich zu 
schaffen. Nur so wird die Europäi-
sche Union und ihre Währung auf 
Dauer bestehen bleiben (allenfalls, 

wenn auch unwahrscheinlich, ohne 
Grossbritannien). Konkret dürfte es 
in den kommenden Monaten jeden-
falls wie folgt weitergehen:

 Das revidierte Rettungspaket wird 
in irgendeiner Form verlängert und 
von einem dritten Programm abge-
löst. Letzteres wird kleiner und vor 
allem realistischer ausgerichtet sein 
als die bisherigen. In diesem Zu-
sammenhang ist interessant, dass 
Finnlands Finanzminister Alexan-
der Stubb kürzlich gegenüber dem 
BBC erwähnte, im laufenden Paket 
befänden sich schätzungsweise 
noch etwa 33 Mrd. Euro, was den 
politischen Zustimmungsprozess in 
den Geberländern erleichtere.

 Europa wird einen Weg finden, 
die demnächst fälligen griechischen 
Verbindlichkeiten gegenüber dem 
Internationalen Währungsfonds 
und der Europäischen Zentralbank 
indirekt über Athen oder direkt 
über den Europäischen Stabilitäts-
fonds zu tilgen. Hierfür könnten die 
im griechischen Bankrettungsfonds 
übrig gebliebenen 10,9 Mrd. Euro 
oder die EZB-Profite aus den grie-
chischen Anleihenkäufen eingesetzt 
werden. Oder die EZB könnte Athen 
einfach erlauben, sich mehr kurz-

fristiges Geld von den eigenen Ban-
ken auszuleihen. An den Mitteln 
und Methoden der Liquiditätsbe-
schaffung mangelt es jedenfalls 
nicht.

 Mit einem Abkommen und frühes-
tens nach der Tilgung der von der 
EZB gehaltenen Anleihen im Juli 
könnte Griechenland zudem auch 
an der «quantitativen Lockerung» 
der EZB teilnehmen, was das wich-
tigste «Reflationssignal» darstellen 
würde.
Unter diesen Bedingungen hätte 
Griechenland auch eine Chance, in 
naher Zukunft zum nominalen 
Wirtschaftswachstum zurückzufin-
den – und damit zur Fähigkeit, sei-
ne Schulden tatsächlich irgend-
wann wieder selbst tragen zu kön-
nen. Gewiss würde auch die Alter-
native des Euroaustritts das nomi-
nale Wachstum beleben – nur wäre 
diese Option kurzfristig mit extre-
men Turbulenzen für Hellas und 
längerfristig mit zusätzlichen wirt-
schaftlichen und geopolitischen Ri-
siken für Europa verbunden.

Das «Volksblatt» gibt Gastkommentatoren 
Raum, ihre persönliche Meinung zu äussern. 
Diese muss nicht mit der Meinung der
Redaktion übereinstimmen.
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Erster I&F Family Wealth
Preservation Award verliehen
Preisträger Angelika Layr und Ronny Velvart wurden gestern an der Universität Liechtenstein für ihre Arbeiten
ausgezeichnet, die sich mit den komplexen Anforderungen an einen langfristigen Vermögenserhalt auseinandergesetzt haben.

VON HARTMUT NEUHAUS

Der Vermögenserhalt von Familien 
über Generationen hinweg ist vor al-
lem in der heutigen Zeit eine echte 
Herausforderung. Wenn zum Bei-
spiel ein Grossunternehmer, dessen 
Firma in mehreren Ländern tätig ist, 
der über ein grosses Vermögen in 
Form von Liegenschaften und Akti-
endepots verfügt, der zudem noch 
eine grössere Kunstsammlung be-
sitzt, verheiratet ist und mehrere 
Kinder und Enkel hat, sein Vermö-
gen sichern und den Fortbestand 
der Unternehmung gewährleistet 
haben will, benötigt er einen Treu-
händer, der sich mit der Materie der 
«Family Wealth Preservation» bes-
tens auskennt. Das renommierte 
Treuhandunternehmen Industrie- 
und Finanzkontor (I&F) in Vaduz be-
schäftigt sich genau mit solchen Pro-
blemen und bietet individuelle Lö-
sungen an. «Vermögen, egal ob gross 
oder klein, sind seit jeher bedroht», 
betonte Prinz Michael, Chairman 
der I&F, in seinen einführenden 
Worten. Gerade aktuell würden wir 
etliche Beispiele an Risiken und Ge-
fahren erleben. Weltweit politische 
Unruhen, wirtschaftliche und staat-
liche Zwangsmassnahmen wie mehr-
fach ins Feld geführte Vermögens-
steuern, Negativzinsen, Harmonisie-
rungsbestrebungen auf globaler 
Ebene oder die Bemühungen, Bar-
geld abzuschaffen, würden über 
kurz oder lang einen Vermögensbe-
stand beeinflussen. Auch innerfami-
liäre Risiken wie Scheidungen, Strei-
tigkeiten, Verschwendungssucht 
usw. wirkten sich negativ auf Vermö-
gen aus. Wer einem einmal aufge-
bauten Vermögen Sorge tragen wol-
le, so Prinz Michael weiter, der tue 
gut daran, sich frühzeitig mit den Ri-
siken und Gefahren auseinanderzu-
setzen. Dies entspreche dem Sinn 
der «Wealth Preservation».

Einmalige Chance

Mit dem I&F Family Wealth Preser-
vation Award hat das Treuhandun-
ternehmen I&F in Kooperation mit 
der Universität Liechtenstein eine 
Initiative in Form eines Wettbewer-
bes gestartet, mit der das Bewusst-

sein für die Bedeutung von Vermö-
gen und Werten geschärft und das 
Verständnis für eine treuhänderi-
sche Tätigkeit gestärkt werden soll. 
Mehrere Studierende des Studien-
gangs Executive Master of Laws 
(LL.M.) im Gesellschafts-, Stiftungs- 
und Trustrecht haben an diesem 
Wettbewerb teilgenommen und sich 
mit einer von der I&F entwickelten 
Aufgabenstellung aus dem Bereich 
Wealth Preservation auseinander-
gesetzt. Francesco Schurr, Inhaber 
des Lehrstuhls für Gesellschafts-, 
Stiftungs- und Trustrecht an der 
Universität Liechtenstein, freute 
sich, dass die Studierenden die ein-
malige Chance hatten, sich mit ei-

ner aus dem Leben gegriffenen Case 
Study zu beschäftigen. Graf Francis 
von Seilern-As-
pang, CEO der 
I&F, stellte an-
schliessend das 
Szenario vor, wel-
ches bearbeitet 
werden musste 
und das als Ausgangslage für die 
Case Study diente.

Zwei Preisträger, zwei Lösungen

Die Juroren wählten die zwei besten 
Lösungsvorschläge aus. Angelika 
Layr aus Dornbirn wurde mit dem 
ersten Rang des I&F Family Wealth 
Preservation Award ausgezeichnet. 

Der Preis ist mit 4000 Franken do-
tiert. Der zweite Rang ging an Ron-

ny Velvart aus Zü-
rich (3000 Fran-
ken). Die Preisträ-
ger stellten ihre 
Arbeiten kurz vor 
und standen an-
schliessend für 

Fragen aus dem Publikum zur Ver-
fügung. In ihren Arbeiten zeigten 
beide Preisträger mit verschiede-
nen Lösungsansätzen auf, wie das 
Vermögen mittels Rechtsinstru-
menten wie  Stiftungen und Trusts 
über Generationen hinweg ge-
schützt und die Nachfolge geregelt 
werden kann. 

Die Gewinner Angelika Layr (zweite von links) und Ronny Velvart (rechts) freuten sich über ihren Gewinn mit Francesco 
Schurr (Lehrstuhlinhaber), Graf Francis von Seilern-Aspang (CEO I&F) und Prinz Michael (von links). (Foto: Nils Vollmar)

«Vermögen, egal ob
gross oder klein, sind
seit jeher bedroht.»

PRINZ MICHAEL
CHAIRMAN DER I&F


